Szene 2.3: Lady Milford und Ferdinand

Der Herzog kann einem Menschen die Ehre nicht einfach nehmen. Aber er kann sie durch Geld dazu bewegen etwas Unehrenhaftes zu tun (Seite 41, Zeile 2 bis 5)

( Ferdinand tritt hier wieder als Stürmer und Dränger auf.

Ferdinand ist der Meinung, dass die Lady ihre Ehre verloren hat, weil sie eine Mätresse ist (Seite 41, Zeile 18 bis 24) und greift sie mit dieser Meinung massiv an.

Er lehnt es jedoch auch ab, über sich selber zu reden, weil er weder an einem Gespräch noch an einer Ehe mit Lady Milford interessiert ist. Er verhält sich also insgesamt ablehnend gegenüber der Lady.

Als die Lady jedoch von ihrer Vergangenheit erzählt, in der sie einem ganzen Volk geholfen hat (Seite 44, Zeile 33ff) ändert Ferdinand seine Meinung über die Lady ein bisschen, weil Lady Milford sagt, dass er die Belohnung für die Leiden der Vergangenheit ist. Sie stellt ihn absichtlich als Retter dar (Seite 45, Zeile 5 bis 9), um eine Chance zu bekommen, ihm sich anzunähern.

An dieser Stelle sieht Ferdinand keine andere Wahl mehr und startet die Flucht nach vorne, indem er ihr von seiner Liebe zu Luise erzählt. Er sagt, dass er für Luise verantwortlich ist, weil er ihr so viele Probleme geschaffen hat (durch die Standesunterschiede)

Daraufhin sagt die Lady, dass sie unter diesen Umständen Ferdinand erst recht heiraten wolle. Schließlich habe sie einen Ruf zu verlieren.

Der Gesprächsanteil repräsentiert jeweils die Überlegenheit und den Standpunkt.

Szene 4.7 Lady Milford und Luise

Die Lady bietet Luise die freie Stelle der Dienerin an. Doch Luise lehnt ab, weil sie Angst um ihre bürgerliche Tugend hat. Außerdem findet sie dieses Angebot herablassend. Der Rubin ist ein Symbol für diese angebotene Stelle (Seite 91, Zeile 5)

Luise ist in ihrer kleinen Welt glücklich und zufrieden (Seite 93, Zeile 6 bis 9) und ist sehr empört darüber, dass die Lady sie aus dem Bürgertum reißen will
Lady Milford demonstriert Überlegenheit, indem sie Luise nicht direkt ansieht, sondern indirekt durch den Spiegel. Sie mustert Luise einige Zeit sehr herablassend und beschimpft sie verbal („arme Geigerstochter“) Der Wechsel von laut und leise reden scheint verspottend zu wirken und untermauert die (anscheinende) Überlegenheit der Lady Milford. 
Lady Milford fragt nach Luises Alter um herauszufinden, ob sie eine wirkliche Konkurrenz (in Bezug auf Ferdinand) ist. Doch in einer 16-jährigen sieht die Lady keine Konkurrenz, weil sie denkt, dass ein so junger Mensch keine langfristige Beziehung führen kann, obwohl die Jungfräulichkeit verführerisch scheint.
Es wir deutlich, dass Lady Milford in Luise ihren Lebenstraum sieht. Sie wollte immer so sein, wie Luise ist. Doch sie kann es nicht.

Der Gesprächsanteil repräsentiert jeweils die Überlegenheit und den Standpunkt.
